
Die Ursache für feuchte Mau-
ern sind oftmals fehlende oder
undicht gewordenen Horizon-
tal- und Vertikalsperren im
Mauerwerk. Das Erdreich ist
immer feucht und die Haus-
mauern saugen die Feuchtig-
keit nach oben, wie bei einem
Löschblatt, das man ins Was-
ser hält.
Im Laufe der Jahre kann die
Feuchtigkeit mehrere Meter
hoch steigen. Die dabei mitge-
führten Mineralsalze haben ei-

ne hohe Zerstörungskraft. Von
Jahr zu Jahr wird der Schaden
größer und der Wertverlust im-
mer höher. Die Nutzung der
betroffenen Räume wird mehr
und mehr eingeschränkt, das
Wohnklima wird ungesund und
eine Beseitigung des Pro-

blems immer schwieriger und
teurer. Der kluge Hausbesitzer
wartet nicht ab und handelt
frühzeitig.

Was ist zu tun?
So mancher denkt, dass er mit
einem Entfeuchtungsgerät die
Lösung hat. Doch das Gegen-
teil ist der Fall. Je mehr Raum-
luft entfeuchtet wird, desto
mehr Feuchte steigt vom Erd-
reich über die Mauern nach
oben und der Schadensverlauf
beschleunigt sich.
Heute gibt es aber eine opti-
male Lösung, mit der man
innnerhalb kurzer Zeit auf
Dauer trockene Mauern be-
kommen kann.
Hausbesitzer, die diese Lö-
sung eingesetzt haben, sind
begeistert und sehr zufrieden.
Der 1. Schritt zu trockenem
Mauerwerk ist dabei eine kos-
tenlose Feuchtigkeitsmessung
und Beratung. Anschließend
kommt dieses Osmoterra-Ver-
fahren zum Einsatz.
! ohne Bauarbeiten
! mit weitreichender Garantie
! preiswert, sicher, dauerhaft

Je früher dieses Verfahren zum
Einsatz kommt, desto kosten-
günstiger wird es für den
Hausbesitzer. Auch der Bau-
biologe Ernst Vill schreibt in
seinem Buch „Mauerfeuchtig-

keit“: „Wird diese Methode zur
Mauerentfeuchtung einge-
setzt, ist die Abtrocknung nur
noch eine Frage der Zeit. Von
der Wirksamkeit konnte ich
mich selber in vielen Objekten
überzeugen. Diese sanfte und
schonende Methode, die ohne

chemischen oder mechani-
schen Eingriff in die Bausubs-
tanz funktioniert, wird selbst in
der Denkmalpflege eingesetzt
und ist dort von unschätz-
barem Wert.“

Feuchte Mauern, Schimmel, Moder,
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Sanierungsmaßnahmen müssen nicht aufwändig sein

Kostenloser Energie-Check
Es dreht sich nicht immer alles

ums Geld: Trotz der umfangrei-
chen Förderprogramme zur ener-
getischen Gebäudesanierung
scheuen viele Hausbesitzer, sich
mit den Baumaßnahmen ausein-
anderzusetzen. Soll das Dach zu-
sätzlich gedämmt oder die Hei-
zung erneuert werden – das The-
ma erscheint komplex. Etwa die
Hälfte von 1008 Ein- und Zweifa-
milienhausbesitzern gaben jetzt
in einer Studie des Forschungs-
programms „Enef-Haus“ an, dass
ihnen bisher die Zeit gefehlt
habe, sich intensiv mit energeti-
schen Sanierungen zu beschäfti-
gen.

Über ein Drittel empfinde die
Maßnahmenplanung als zu
schwierig. Die Deutsche Bundes-
stiftung Umwelt (DBU) kann hel-
fen: Im Rahmen ihrer bundeswei-
ten Kampagne „Haus sanieren –
profitieren“ erhalten Hausbesitzer
einen kostenlosen Energie-Check
durch geschulte Handwerker. „Wir
möchten die Hemmschwelle für
Eigentümer senken und einen Weg
durch den Sanierungsdschungel

aufzeigen“, betont DBU-General-
sekretär Fritz Brickwedde.

Von den rund 15 Millionen Ein-
und Zweifamilienhäusern in
Deutschland sind etwa zwölf Mil-
lionen vor 1984 gebaut worden
und zu großen Teilen sanierungs-
bedürftig. „Es ist höchste Zeit, dass
wir verstärkt Gebäude im Bestand
fit für die Zukunft machen“, erläu-
tert DBU-Generalsekretär Brick-
wedde. Schon heute verbrauche
eine Durchschnittsfamilie rund 80
Prozent ihrer Energie im Haushalt
fürs Heizen.

Ausführliche Beratung

Die Kosten dafür würden stetig
steigen. „Privathäuser verbrau-
chen sogar etwa genau so viel Ener-
gie wie die Industrie und der Ver-
kehr hierzulande“, sagt Brickwed-
de. „Ältere Häuser könnten nach
der Sanierung bis zu 90 Prozent
weniger Energie verbrauchen“, der
DBU-Generalsekretär. Das würde
nicht nur der Umwelt, sondern vor

allem auch dem Geldbeutel der Ei-
gentümer zugutekommen.

„Um den Wert der Immobilie
langfristig zu steigern und sie so en-
keltauglich zu machen, lohnt sich
der Aufwand“, meint Brickwedde.
Doch die „Enef-Haus“-Studie
zeigt: Viele Hausbesitzer verken-
nen die Chancen. 60 Prozent der
im Auftrag des Bundesministeri-
ums für Bildung und Forschung be-
fragten Eigentümer seien der An-
sicht, dass ihre Immobilien in ei-
nem guten Zustand sind. „Es man-
gelt an Problembewusstsein“, sagt
Brickwedde. Deshalb habe die
DBU schon 2007 mit ihrem Bera-
tungsprogramm „Haus sanieren –
profitieren“ angefangen, eine di-
rekte Ansprache von Hausbesit-
zern in ganz Deutschland zu etab-
lieren.

Über 9900 Handwerker sind in-
zwischen geschult und können ih-
ren Kunden den kostenlosen Ener-
gie-Check etwa nach Routinear-
beiten am Gebäude anbieten. Viel-
leicht ist ein Dachziegel vom Haus
gefallen oder der Schornsteinfeger
sieht, dass es sich um eine ältere

Immobilie handelt. Es gibt viele
Gründe, warum ein Handwerker
zu Kunden fährt. „Unsere Partner
können einen Gutschein für ein
unverbindliches Gespräch über-
reichen“, so Brickwedde. Mithilfe
des Energie-Check-Bogens erhal-
ten Eigentümer einen groben Über-
blick über den energetischen Zu-
stand ihres Hauses.

In einem Farbschema von rot bis
grün werden die einzelnen Gebäu-
deteile bewertet. Damit aber nicht
genug: Wie es schrittweise weiter-
gehen könnte – das können Haus-
besitzer im Anschluss in einer
DBU-Broschüre nachlesen. „Der
Energie-Check ersetzt keine aus-
führliche Beratung. Wir empfehlen
im Anschluss ein detailliertes Gut-
achten von einem unabhängigen
Experten, das vom Staat mit bis zu
300 Euro bezuschusst wird“, be-
tont Brickwedde. Wer Interesse an
einem Energie-Check hat, findet
geschulte Handwerker in der Nähe
unter www.sanieren-profitie-
ren.de. > BSZ

Weitere Infos: www.enef-haus.de.

Bausubstanz erhalten –
Wert steigern
Energiekostensenkung und Nutz-
wertsteigerung sind für den Eigen-
tümer wichtige Aspekte bei der
Sanierung und Modernisierung
von Gebäuden. Die erforderlichen
Maßnahmen sind erfolgreich,
wenn die zwei Hauptprobleme im
Altbau – niedriger feuchtigkeits-
bedingter kw-Wert des Mauer-
werks und bauschädliche Salze –
dauerhaft beseitigt sind. Immer
mehr Bausachverständige greifen
deshalb auf das Matrolan-System
zurück. Die schonende Wirkungs-
weise dieses patentierten Verfah-
rens wird durch die Anwendung
an Gebäuden wie der alten Re-
gensburger Schnupftabakfabrik
untermauert. Das Gebäude er-
strahlt seit der Sanierung im neu-
en Glanz und ist einschließlich
des Kellers wieder voll nutzbar. So
beseitigt das Verfahren zwei
Grundprobleme und ist der erste
Schritt zur erfolgreichen und dau-
erhaften Modernisierung von Be-
standsgebäuden. > BSZ

phan. Sie wurde vermutlich zeit-
gleich mit der Kirche, in der Mitte
des 15. Jahrhunderts errichtet und
ist somit der Gotik zuzuordnen.
Davon zeugt noch eine schwere, ei-
serne Tür, die von der Kapelle in die
Kirche führt und auf der die Jah-
reszahl 1494 zu lesen ist.

In der barocken Bauphase wurde
der Raum eingewölbt. Es handelt
sich um das heute noch vorhande-
ne, dreijochige, aus Ziegeln gesetz-
te Böhmische Kappengewölbe.
Zwischen den Jochen wurden
Gurtbögen gesetzt, ebenso an der
Nordseite links. Dieses Gewölbe
lässt sich etwa in die Barockzeit ab
1750 einordnen. Zu dieser Zeit
war, wie aus dem Kirchenführer
hervor geht, Augustin Kapeller

Pfarrer in Alburg. Er ließ an der
Pfarrkirche den Turm erhöhen.
Vermutlich wurde zu dieser Zeit
auch das Beinhaus eingewölbt.
Denn im Untergeschoss der Kapel-
le befindet sich das ehemalige
Beinhaus. Im oberen Bereich be-
fand sich die Andachtskapelle, ver-
mutlich dem Heiligen Michael ge-
weiht. Ferner erfolgte, vermutlich
im späten 19. oder frühen 20. Jahr-
hundert, eine komplette Überar-
beitung im Chorraum und in Teil-
bereichen des Langhauses. Damals
wurde auch die Lourdes-Grotte ge-
schaffen.

„Diese Umgestaltung soll erhal-
ten bleiben, deshalb wurde auch
hier im Chorraum auf größere Son-
dagen verzichtet. Lediglich an klei-
neren Fehlstellen wurde das Chor-
mauerwerk überprüft”, erklärt
Pfarrer Weber. Für die dendrochro-
nologischen Untersuchungen wur-
den vorab drei Zerrbalken-Bohr-
kerne entnommen und ins Labor
geschickt. Die Auswertung der
Proben ergab, dass der Dachstuhl
um 1817 errichtet wurde. Nun ist er
wieder vollständig saniert. > MBÄ

Eine anheimelnde Atmosphäre
strahlt die ehemalige Friedhofska-
pelle, die sich an die Alburger
Pfarrkirche St. Stephan anschließt,
derzeit nicht aus. Die Wände der
darin beherbergten Lourdes-Grot-
te sind dunkel, die Farben der fein
gearbeiteten Figuren des Ölbergs
verblasst und abgeblättert, und die
schweren, alten Kirchenbänke la-
den nicht recht zum Verweilen ein.
Dieser Ort des Gebets in dem klei-
nen Dorf, das zur Stadt Straubing
gehört, war bislang nur einmal im
Jahr der Öffentlichkeit zugänglich,
nämlich in der Karwoche. Nun soll
ein Raum der Begegnung daraus
werden, in dem sich die Kinder im
Stuhlkreis zu ihren Andachten zu-
sammenfinden und in den die
Gläubigen gerne zu einem stillen
Gebet kommen. Für insgesamt
308 000 Euro wird die Friedhofs-
kapelle derzeit deshalb saniert.

Die Außenarbeiten sind been-
det, nun ist das Innere an der Reihe.
Primär wichtig war es, das marode
Dach instand zu setzen. Dazu wur-
de der Dachstuhl mit Balken er-
neuert, die Fassade mit Rinnen ver-
presst, die Fenster saniert und die
Anschlüsse an das Langhaus mit
einer Kupferrinne erneuert.

In den nächsten Wochen wird
das Innere der Friedhofskapelle
umgestaltet. Eine Wand wird besei-
tigt, so dass künftig eine größere
Fläche zur Verfügung stellt. Diese
soll kreisförmig angelegt werden.
Die dunklen Stalagmiten und Sta-
laktiten der Grotte bekommen ei-
nen freundlicheren, ockerfarbigen
Anstrich. Auch die Jahrhunderte
alten Figuren der Grotte und des
Ölbergs werden restauriert. Dabei
wird auch der Ölberg umgestaltet.

Energie eingespart

Mehr Platz bekommt der Krip-
penraum, der verlegt wird. Nun
wird im hinteren Bereich von St.
Stephan ein neues Kirchenfenster
ausgebrochen. Dadurch, dass in
der früheren Friedhofskapelle ein
neuer Ort der Zusammenkunft ver-
wirklicht wird, erhofft sich der Al-
burger Pfarrer Heinrich Weber ei-
nerseits, dass dort das Wir-Gefühl
gestärkt werden kann.

Auf der anderen Seite könne
auch Energie gespart werden, da
eine Wandheizung in dem kleinen
Raum bei den werktäglichen Got-
tesdiensten im Winter für Wärme
sorgt und nicht wie vorher dafür
die ganze Kirche beheizt werden
muss. Die ehemals freistehende
Friedhofskapelle befindet sich
südwestlich der Pfarrkirche St. Ste-

Friedhofskapelle von St. Stephan in Alburg wird saniert

Beinhaus wird zum Ort
des Miteinander

Blick auf den Ölberg. FOTO BÄUMEL
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